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ferner=3Borte.
Von

35ott ber ©tjre.
Das roar der Gffinger, ein Ritter, hart
in fremdem Oienft, dod) oon Bernerart.
Zu ihm fpricbt ein tuelfcber Offizier:
„Berr Hauptmann, mon brave, nun faget mir,
ipeldjes ift denn die différence
zioifcben den Sd)iueizern und — la France?
Ihr fcbioeigt? - Ihr wollt, daft ich Gud) belehre?
Gut: Ihr fcblagt euch fürs Geld, wir für die Gbre!

Der Gffinger drauf obne Wank:
« Eh bien, chacun cherche ce qui lui manque. »

33om 53cfct>ten.

Gs roar da ein £andwirt, der batte kein Glück:
Dus dem Stall oerlor er Stück um Stück,
die .Hecker uerargcn, die ernte mißlingt,
bis fcblieftlicb der Weibel den Bammer fcbiuingt,
Und der Candwirt mar docb kein Cüderian,
bat mit Sorgen und Redjnen das Seine getan,
mie kams nur? Gin Bauer, den id) befragt,
bat mir die klare Antwort gefagt :

„'s ifd) richtig, 's ioär en ordlige IT?a,

II?aria Wafer.
ipeder er bet e Säblet* gba.
We's albe bet gbeifje zum Wardt aftob,
bet er gäng gfeit: „Göbtl'V ftatt: „Cbömit, mir wei gob'."

35on bcn Korten.
üm Worte entfteben uiel Ziuiftigkeiten,
docb böre icb über Worte ftreiten,
dann fällt mir der Sagerbänfel ein,

der Bernerbote oon Blumenftein.
Dem bat einft der Blumenfteinpfarrer befohlen,
ihm einen Diftelfinken zu holen ,u* <.-•

beim Vogelbändlcr, er folle gut poften,
dann iaf) man ficb's gern einen Sünfliber koften.
Der Bänfel grinfend den Silberling nahm.
Und als er abends oon Bern heimkam,
da lief ihm in feinem Gnuartungsgliick
der Pfarrberr.entgegen ein gutes Stück.

Dod), wie diefer in den Käfig fcbaut,
er den enttäufdjten Augen kaum traut:
„über, Sagerbänfel, das ifd) ja-ne Spahl"
Der Bänfel tut hinter dem Obr einen Krafj:
„6s munters Vögeli ifd) es bygofcbt,
i fäge dem Diftell, lag du-n-ibm wie du loofdjt."

G=s30 ©ine
z Montau uoit Dt u t

©uuar führte bie beiben wieber ber ©efellfdfaft gu,

welcher Siegfried foebeti erltärte: „STtfo hier fommen wir
gum ©eheimnis bes Kaufes, bas bie Snfaffen bes SBalb»

heims felber nid)t einmal tetmen foflen unb in bas id) Sie
im 33ertrauen einweihe." SRau fcljritt buret) einen fcbntalen

©aug unb gelangte au eine faft untenntlidje Dür. Sieg»

trieb öffnete eine funftoolle Sdfliefeporridjtung, unb man
trat in einen deinen, fenfterlofen, mit fieber gepolfterten
3ta um ein. „Die wattierte 3elle ober bas wattierte 3im=
mer, wie wir bas fchortertber nennen wollen, ©s ift itatür=
lid) nur für feltene lleberrafdfungen gebadft, wie fie in je=

beut Steroenfanatorium einmal ausnahntsweife oorfotnmen.
£>ier tonnen Sie um fid) hauen, fo oiel Sie Wolfen, ohne
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fid) wet) P tun." Siegfried hämmerte mit feinen träftigeu
häuften ein paarmal an bie SBäitbe, ooit beneit nur ein

dumpfer, weidjer fiaut gurüdlant.
DJlau ging nun über bie Dienftbotentreppe unb durch

bie öaushaltungsräume wieber ber Salle ju. Dr. 3töl)r,
ber alles genau betrachtete unb unterfudfte, blieb mit feiner

grau etwas gurüd. „SBie bas alles ausgetüftelt ift!" fagte
er. „einfach tadellos hat bas Siegfried gemacht. Da ift
mancher meiner îtnftaltswûnfdfe erfüllt!"

,,©r wirb fiel) ja audi den ißrofeffor damit oerbienen,"
fagte Silbe tühl.

„3d) weife nicht, wie du dir bas benîft," bemerîte 3töhr,
überlegen lächelnd. „SBentt es ihm aber burd) feine 3lr=

ort' u»K
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Berner-Worte.
Von

Bon der Ehre.
Das war cler Lfsinger, ei» Kitten, hart
in fremdem Dienst, dod) von Lernerart.
Xu ihm spricht ein welscher Ossifier:
„Herr hauptmann, mon brave, nun saget mir,
weiches ist denn clie différence
Zwischen den Zchwàern unci la brsnce?
!hr schweigt? - Ihr wollt, daß ich kuch belehre?
6nt: Ihr schlagt euch sürs 6eld, wir sür clie Chre!

Der t-ssiuger clraus ohne Wank:
«hb bien, ebacun cbercbe ce qui lui manque.»

Bom Befehlen.
6s war cia ein Lanclwirt, cler hatte kein 6Iück:
/Ins clem Stall verlor er Stück uni Stück,
clie /lecker verargen, clie ernte mißlingt,
bis schließlich cler Weibel clen Hammer schwingt,
Und cler Lanclwirt war cloch kein Lüclerian,
hat mit Sorgen unü Kechne» clas Seine getan,
wie kams nur? ein Hauer, clen ich befragt,
hat mir clie klare llntwort gesagt:

„'s isch richtig, 's wär e» orcllige Ma,

Maria Wafer.
wecler er het e Sähler gha.
We's albe het gheiße ^um Wärdi astoh,

het er gäng gseit: „6öht!", statt: „Ohömit, mir wei goh'."

Bon den Worten.
Um Worte entstehen viel Xwistigkeiten,
cloch höre ich über Worte streiten,
clann fällt mir cler Sagerhänsel ein,
cler IZernerbote von HInmenstein.
l)em hat einst cler hlumenste'mpsarrer besohlen.

ihm einen Distelfinken .?u holen
beim Vogelhäncller, er solle gut polten,
dann laß man sich's gern einen Sünsliber kosten.
Der hänsel grinsend clen Silberling nahm.
Und als er abencls von kern heimkam,
cla lies ihm in seinem krwartungsglück
cler psarrherr entgegen ein gutes Stück.
Doch, wie dieser in den Käsig schaut.

er den enttäuschten /lugen kaum traut:
.„über, Sagerhänsel, clas isch Za-ne Spaß!"
Der hänsel tnt hinter dem Ohr einen Kraß:
„6s m unters Vögeli isch es bpgoscht,
i säge dem Distell, säg clu-n-ihm wie du woscht."

0---SS Eine
/ Roman von Nut

Gunar führte die beide» wieder der Gesellschaft zu,

welcher Siegfried soeben erklärte: „Also hier kommen wir
zum Geheimnis des Hauses, das die Insassen des Wald-
Heims selber nicht einmal kennen sollen und in das ich Sie
im Vertrauen einweihe." Man schritt durch einen schmalen

Gang und gelangte an eine fast unkenntliche Tür. Sieg-
fried öffnete eine kunstvolle Schließvorrichtung, und man
trat in einen kleinen, fensterlosen, mit Leder gepolsterten
Raum ein. „Die wattierte Zelle oder das wattierte Zini-
mer, wie wir das schonender nennen wollen. Es ist natllr-
lich nur für seltene Ueberraschungen gedacht, wie sie in je-
dem Nervensanatoriuw einmal ausnahmsweise vorkommen.

Hier können Sie um sich hauen, so viel Sie wollen, ohne
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sich weh zu tun." Siegfried hämmerte mit seinen kräftigen
Fäusten ein paarmal an die Wände, von denen nur ein

dumpfer, weicher Laut zurückkam.

Man ging nun über die Dienstbotentreppe und durch

die Haushaltungsräume wieder der Halle zu. Dr. Röhr,
der alles genau betrachtete und untersuchte, blieb mit seiner

Frau etwas zurück. „Wie das alles ausgetüftelt ist!" sagte

er. „Einfach tadellos hat das Siegfried gemacht. Da ist

mancher meiner Anstaltswünsche erfüllt!"
„Er wird sich ja auch den Professor damit verdienen,"

sagte Hilde kühl.

„Ich weiß nicht, wie du dir das denkst," bemerkte Röhr,
überlegen lächelnd. „Wenn es ihm aber durch seine Ar-
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beiteu gelingen füllte, ben Sehrauftrag gu befomnten, bann
xoäre allerbittgs unfere Südjtung gut oertreten."

„3d) babe immer gebucht," fagte Silbe in ihrer lang»

fainen unb läffigen 9frt, „es fomrne babei nidjt nur auf
bie Sîidjtung, fonbern auf bie Serfon an."

„Scheint bir Dr. Steins fßerfon nicbt geeignet?" fragte
9iöhr in nadjfidjtigem, buch etwas motantem Don.

Silbe toarf ihrem SJiartn einen trüben Slid 511 unb ging
mit leife raufd)enben Slödeu ooraus.

3n ber Salle hatte ©rete bereits alles au einem reidj»
lieben giinfuhrtec uorbereitet. 9luf ben Difdjen ftanben Del»
1er mit ©ebäd, belegten Srötdjen, Konfett unb Dbft, in
ben japanifchen Daffen, bie ©fearlotie unb Saftian herum»
reichten, buftete bas ©etränf, unb um bas SBohlbehagen

gu erhöhen, roar im Kamin ein Sol,Steuer angegünbet raor»

ben. 91 ls man Slafe genommen hatte, erhob fid) ©unar
Stein, unb raährenb er gemädjlidj bie golbene llhrtette
in ber Sanb wog, fagte er: „Siebe greunbe, Sie haben

uns bas grofee Vergnügen gemadjt, bas neue ©tabliffemeut
meines Sohnes mit 3hrem 3ntereffe, 3hrer Deilnahme eu

beehren. Sie werben gefehen haben, nun, bah man fid)

SJtiihe gegeben hat. glitt — too ftedt er benn, ah, ba

brühen — glitt hat fid) SRübe gegeben, mein Sohn hat fid)

SJtiihe gegeben, oon bem alten Sapa Stein will id) nicht

reben. 3d) fagte 3hnen fdjon, er hatte biefe Sadje überm

Kopf, eh er reebt rauhte, raie er bagu getommen raar. 9lber,

um 3hre Kenntnis bes Unternehmens oollftänbig gu ma»

chen, möd)te id) 3hnen nod) mein fpegielles tteines ffieheitn»

stis ausplaubern: es tourbe nämlich bereits — hier ift bie

notariell beglaubigte Urfunbe — in biefem Saufe ein

greiplatj für einen bebiirftigen Sürger ber hiefigen Stabt
geftiftet. 3um 3toed eines Stufenthaltes unter gleichen Se»

bingungen, ärgtlidje Sehanblung, llntertunft, Koft, raie für
bie gahtenben ©äfte. Der „Däter" mill ungenannt bleiben."

„Sraoo Sapa, bas ift fehr nett oon bir," rief Sieg»
frieb Stein, raährenb er, gegen feinen Sater gemanbt, ein

turges Seifallflatfdjen anhub. SOtan applaubierte oon allen

Seiten; boch Stein rief, inbem er bie Sänbe abroeljrenb

erhob: „9lber ftill boch, Kinber! SSarum benn gleich auf
mid) raten! — ©retl, bring mir nod) eine Daffe Dee!"

SBährenb man allgemein Steins SJtitteilung befprad),
ntad)te fid) Dr. Stöhr unauffällig mit einer Kifte 511 fdjaf»
fen, bie neben ihm am Sobeit geftanben hatte. Slöfelidj
fah man ihn mit einem Srett gefüllter ©hatnpagnerfeldje

an Siegfriebs Difd) auftauchen, unb als er bie ©läfer oer»

teilt hatte, fagte er: „Drotg abftinenter ©eroofjnheit, bie

uns Sfpd)iatern ©flicht ift, möchte ich heute einen Dropfen
Stein aufs DG oh I biefes Unternehmens uttb auf feinen ©feef

trinlen. 91 ls 9frgt unb greunb roünfdje id) Dr. Stein er»

folgreiebe, für SBiffenfchaft unb ©atienten fegenbringenbc
9lrbeit unb bem Saufe ©ebeihen! 3d) tarnt 3hnen, liebe

greunbe unb 9fnroefenbe, taum befebreiben, raie fehr biefes

mufterhaft eingerichtete Unternehmen ben ärgtlidjen gad)»

mann mit Sefriebigung erfüllen muh, unb id) bin übergeugt,
als langjähriger raiffenfdjaftfidjer SJtitarbeiter meines Kol»
legen Stein, bah ber Setrieb, roenn es einmal fo weit ift,
bas gleiche fiob oerbienen roirb."

Silbe Stöhr, bie graifdjen Stephan unb ©harlotte fah,

fliiftertc ihrer Schraefter gu: ,,©r hat mir nid)ts baoott ge»

Jagt." Dann ftanb fie auf, um mit Siegfrieb Stein an»

guftohen. ;
; M

Stephan hatte raährenb biefer Sorgänge eifrig in fein

Dafdjenbud) ftenograpfeiert. ©harlotte beugte fid) gu ihm
hinüber unb fagte: ,,©s fieht aus, als ob Sic bie Sfebe

meines Sdjroagers auffebrieben, Sert Stephan?"
©r antraortete leife: „3d) bin befteltter geftreporter, um

Steins „©eheimniffe" ausguplaubern."
„Schreiben Sie bettit in Keitungen?"
„Stur feiten einmal; bloh, um mein Dafdjengelb aufgu»

beffern." Sie ladjten beibe. ©harlotte fühlte fid) plöfeiid)
fehr glüdlidj geftimmt unb in einer frohen Spannung auf
irgenb etraas Unbetanntes.

9lls mau bei abeublüfeer Dämmerung aufbrach, hatte
ber Siegen eben raieber nadjgelaffen; helle, gerriffene 9l!ol=
fett, graifdjen beueit fdjon ber matte SJtonb ftanb, fdjraebteu

tief am Stmmel; aus bem Haren SJeften leuchtete nod) ein

rotlidjer Sdjein. SSalb unb ©arten ftröinten bie feuchte,

würgige grühjahrsluft aus.
„SBollett Sie an bem fdjöneu 9fbenb in biefe grähiiehe

Sfutfdjbaljn fihert?" fagte Stephan gu ©harlotte.
„Sahen Sie einen befferett Sorfchlag?"
„Stun, gu guh gu gehen. 3n einer halben Stunbe finb

wir in ber Stabt. Sahen Sie Duft?"
„SÜBenit Sie mich mitnehmen wollen. Stbenbfpagiergänge

finb fo fdjön, unb unfereins tann fie ja nicht alleine inadjen!"
Stephan fah fie bei biefer Stntroort mit einem fra»

genbett unb fühlten Slid oon ber Seite an.
Sie wählten ben 9Beg guet burdjs gelb unb raareu

halb oott öämmriger ©infamfeit umfangen. Sie unterhielten
fid) fpärlid), uitö roenn Stephan fpradj, fo hörte ©harlotte
nur auf feine Stimme, bie bei ihm ein burcfjgebilbetes, gum
Sfusbrud aller ©mpfinbungen befähigtes Organ war unb
ben geraöl)nlid)ften Sieben eine geheimnisoolle Sebeutung
oerliet). 9tls ©harlotte in ber Dämmerung ftolperte, nahm
Stephan ihren Sinn, gog ihn feft an fidj unb liefe ihn nicht
mehr los. Sie rounberte fich, bafe ein SJtann fo wortlos
fed gegen fie roar. Sfber fie oerfpürte gleidjgeitig eine ge»

raiffe Sefriebigung; fie hatte bas ©efühl, als ob bas fünft»
lid) ferngehaltene Sehen fid) ihr plöfelid) nähere, ©s raar
©harlotte oft aufgefallen, bafe in ©efellfdjaft bie jungen
SJtänner gähnenb, übernächtig unb gelangroeilt umherftanben
unb bie prittfelnbfte Dangmufif, bie fie felber raie in Siaufd)
oerfefete, in ihren ©artnern, 001t benen ein ähnlid)es ©ntp»

fiubeit ihr hätte entgegenfommen follen, nicht ben geringsten

gunfen gu roeden Schien. Dagegen hatte fie beobachtet, bafe

oerftedte Sfnbeutungen oon Sällen unb geftlidjfeitcn anberer
91 rt bei ben gleichen Serren bebeutungsoolle unb günbenbe

Slide heroorriefen. ©s raar ihr fo oorgefommen, als würbe
fie auch beim gefellfdjaftlidjen Sergniigett mit einem faben
©rfafe abgefunben, raährenb fid) ihre Sattner an anbent Di»
fchen fättigten. 3efet aber hatte fie bas ©efühl, bafe biefer
SJtann aus ber grentbe jene Sitten nicht fannte unb nidjt
beobachtete. 1 r

„Spüren Sie, raie bie griihlingserbe ausbünftet? SJtan

riecht bas. junge ©ras unb bie erften Slumen! 9Id), wie
ift bas ooll ©rinnerung unb Serljeifeung!" rief Stephan
aus. —
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beiteil gelingen sollte, den Lehrauftrag zu bekommen, dann
wäre allerdings unsere Richtung gut vertreten."

„Ich habe immer gedacht," sagte Hilde in ihrer lang-
samen und lässigen Art, „es komme dabei nicht nur auf
die Richtung, sondern auf die Person an."

„Scheint dir Dr. Steins Person nicht geeignet?" fragte
Röhr in nachsichtigem, doch etwas mokantem Ton.

Hilde warf ihrem Mann einen trüben Blick zu und ging
mit leise rauschenden Röcken voraus.

In der Halle hatte Grete bereits alles zu einem reich-
lichen Fünfuhrtee vorbereitet. Auf den Tischen standen Tel-
ler mit Gebäck, belegten Brötchen, Konfekt und Obst, in
den japanischen Tassen, die Charlotte und Bastian herum-
reichten, duftete das Getränk, und um das Wohlbehagen
zu erhöhen, war iin Kamin ein Holzfeuer angezündet war-
den. Als man Platz genommen hatte, erhob sich Gunar
Stein, und während er gemächlich die goldene Uhrkette
in der Hand wog, sagte er: „Liebe Freunde, Sie haben

uns das groste Vergnügen gemacht, das neue Etablissement
meines Sohnes mit Ihrem Interesse, Ihrer Teilnahme gu

beehren. Sie werden gesehen haben, nun. dast man sich

Mühe gegeben hat. Flitt — wo steckt er denn, ah, da

drüben — Flitt hat sich Mühe gegeben, mein Sohn hat sich

Mühe gegeben, von dem alten Papa Stein will ich nicht

reden. Ich sagte Ihnen schon, er hatte diese Sache überm

Kopf, eh er recht wustte, wie er dazu gekommen war. Aber,
um Ihre Kenntnis des Unternehmens vollständig zu ma-
chen, möchte ich Ihnen noch mein spezielles kleines Geheim-
nis ausplaudern: es wurde nämlich bereits — hier ist die

notariell beglaubigte Urkunde — in diesem Hause ein

Freiplatz für einen bedürftigen Bürger der hiesigen Stadt
gestiftet. Zum Zweck eines Aufenthaltes unter gleichen Bel
dingungen, ärztliche Behandlung, Unterkunft, Kost, wie für
die zahlenden Gäste. Der „Täter" will ungenannt bleiben."

„Bravo Papa, das ist sehr nett von dir," rief Sieg-
fried Stein, während er, gegen seinen Vater gewandt, ein

kurzes Beifallklatschen anhub. Man applaudierte von allen

Seiten; doch Stein rief, indem er die Hände abwehrend
erhob: „Aber still doch, Kinder! Warum denn gleich auf
mich raten! — Eretl, bring mir noch eine Tasse Tee!"

Während man allgemein Steins Mitteilung besprach,

machte sich Dr. Röhr unauffällig mit einer Kiste gu schaf-

fen, die neben ihm am Boden gestanden hatte. Plötzlich
sah man ihn mit einem Brett gefüllter Champagnerkelche

an Siegfrieds Tisch auftauchen, und als er die Gläser ver-
teilt hatte, sagte er: „Trotz abstinenter Gewohnheit, die

uns Psychiatern Pflicht ist, möchte ich heute einen Tropfen
Wein aufs Wohl dieses Unternehmens und auf seinen Chef

trinken. Als Arzt und Freund wünsche ich Dr. Stein er-

folgreiche, für Wissenschaft und Patienten segenbringende

Arbeit und dem Hause Gedeihen! Ich kann Ihnen, liebe

Freunde und Anwesende, kaum beschreiben, wie sehr dieses

musterhaft eingerichtete Unternehmen den ärztlichen Fach-

mann mit Befriedigung erfüllen mutz, und ich bin überzeugt,
als langjähriger wissenschaftlicher Mitarbeiter meines Kol-
legen Stein, dah der Betrieb, wenn es einmal so weit ist,

das gleiche Lob verdienen wird."
Hilde Röhr, die zwischen Stephan und Charlotte sah,

flüsterte ihrer Schwester gu: „Er hat mir nichts davon ge-

sagt." Dann stand sie auf, um mit Siegfried Stein an-
gustosten. - ;

.'

Stephan hatte während dieser Vorgänge eifrig in sein

Taschenbuch stenographiert. Charlotte beugte sich zu iym
hinüber und sagte: „Es sieht aus, als ob Sie die Rede

meines Schwagers aufschrieben, Herr Stephan?"
Er antwortete leise: „Ich bin bestellter Festreporter, um

Steins „Geheimnisse" auszuplaudern."
„Schreiben Sie denn in Zeitungen?"
„Nur selten einmal: bloh, um mein Taschengeld aufm-

bessern." Sie lachten beide. Charlotte fühlte sich plötzlich
sehr glücklich gestimmt und in einer frohen Spannung auf
irgend etwas Unbekanntes.

Als man bei abendlicher Dämmerung aufbrach. Halle
der Regen eben wieder nachgelassen: helle, zerrissene Wol-
ken, zwischen denen schon der matte Mond stand, schwebten

tief am Himmel: aus dem klaren Westen leuchtete noch ein

rötlicher Schein. Wald und Garten strömten die keuchte,

würgige Frühjahrsluft aus.

„Wollen Sie an dem schöneil Abend in diese gräßliche
Rutschbahn sitzen?" sagte Stephan zu Charlotte.

„Haben Sie einen besseren Vorschlag?"

„Nun, gu Futz zu gehen. In einer halben Stunde sind
wir in der Stadt. Haben Sie Lust?"

„Wenn Sie mich mitnehmen wollen. Abendspaziergänge
sind so schön, und unsereins kann sie ja nicht alleine machen!"

Stephan sah sie bei dieser Antwort mit einem fra->

genden und kühnen Blick von der Seite an.
Sie wählten den Weg quer durchs Feld und waren

bald von dämmriger Einsamkeit umfangen. Sie unterhielten
sich spärlich, und wenn Stephan sprach, so hörte Charlotte
nur auf seine Stimme, die bei ihm ein durchgebildetes, zürn
Ausdruck aller Empfindungen befähigtes Organ war und
den gewöhnlichsten Reden eine geheimnisvolle Bedeutung
verlieh. Als Charlotte in der Dämmerung stolperte, nahm
Stephan ihren Arm, zog ihn fest an sich und liest ihn nicht
mehr los. Sie wunderte sich, dah ein Mann so wortlos
keck gegen sie war. Aber sie verspürte gleichzeitig eine ge-
wisse Befriedigung: sie hatte das Gefühl, als ob das künst-
lich ferngehaltene Leben sich ihr plötzlich nähere. Es war
Charlotte oft aufgefallen, dast in Gesellschaft die jungen
Männer gähnend, übernächtig und gelangweilt umherstanden
und die prinkelndste Tanzmusik, die sie selber wie in Rausch

versetzte, in ihren Partnern, von denen ein ähnliches Emp-
finden ihr hätte entgegenkommen sollen, nicht den geringsten
Funken zu wecken schien. Dagegen hatte sie beobachtet, dast

versteckte Andeutungen von Bällen und Festlichkeiten anderer

Art bei den gleichen Herren bedeutungsvolle und zündende
Blicke hervorriefen. Es war ihr so vorgekommen, als würde
sie auch beim gesellschaftlichen Vergnügen mit einem faden
Ersatz abgefunden, während sich ihre Partner an andern Ti-
scheu sättigten. Jetzt aber hatte sie das Gefühl, dast dieser

Mann aus der Fremde jene Sitten nicht kannte und nicht

beobachtete. > >

„Spüren Sie, wie die Frühlingserde ausdünstet? Man
riecht das junge Gras und die ersten Blumen! Ach, wie
ist das voll Erinnerung und Verheistung!" rief Stephan
aus. —
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„ÎBas finb Sie für ein

glüdltdjer Optimift!" fagte
Sharlotte.

„2Bie? bas bürfen Sic
lagen, in ihren Sauren?"
Step!)an aerhielt ben Sdjritt
unb faf) fie mit .grofeeit 9Iu=

gen an; aber es mar, ats
ob fein Slid mit biefcn 3Bor=

gemeinsam

einbringt id)

fprädje.
„2Bas oerljcifit 3l)nen

bénit bas grühialjr fo f{=

d)cr?" fragte Sharlotte et»

was oerwirrt.

^

„?ld), weife id) bas? mie
fcltfant oon 3huen! Sie finb
eine grau unb brauchen 23e=

grünbungen für eine Stirn»
mung! 3d) gebe l)ier neben
Sfcnen her — unb bin gtücf»
lid)."

Sharlotte fcfemieg. Weht ^,„„1,^»,unb mehr fühlte fie, wie eine «esdiiossat.

-Hraft auf fic einbrang, bie
tf>t'e Warbon TÇraaen 1111b Hadjdem die Deutfdien den berülnnt

mußten, ocrlieren Ile nun an die Srau
morgen mit einem ftärteren
©efüljl betäubte. 9lber gleich»

geitig regte fid) ein beraubtes SOtifetrauen gegen biefen Sin»
fliib oon auben, ber fie fid) felber entzog.

„Sie finb bebrücft," fagte Stephan, unb wieber raubte
er feinen einfachen Shorten einen bebeutungsoolleit Don
du geben.

„O nein, id) benfe nur uad)," antroortete fie.

St fdjien aoit ihrer Antwort nicht befriebigt unb fdjraieg.
9?ad) einer Sßeilc nahm er ihre öanb unb behielt fic in
ber feinen. Sbarlottc ging neben ihm her raie in einem

unraahrfcheinlichen Draurrt. Sie tonnte nid)t begreifen, raiefo

fie mit biefem ihr faft fremben SJtarme fo bahin raanbelte
unb gwifchen ihnen ein Sinoerftänbnis herrfdjte, bas fie

tira at ooiii erfteit 5tugenblid ihres Setanntraerbens an ge»

fühlt unb raie einen bumpfen, ereignisoerheifeenbeu tlnfattg
empfunben hatte, bas ihr aber bod) gang unbegrünbet er»

fd)iert, ba ihr biefer SItenfd) int SBefen frentb, ja oft unter»

georbnet ober lädferlich oorfam. 3lber Stephan hotte fo

etroas Sudjenbes, Sehnfiichtiges, faft SQîitgefÛbt Srroedenbes

in feinem SBefen, baf) fie nicht anbers tonnte, ats ihn eine

SBärme fpüren gu laffen, bie fouft unbegehrt in ihr uer»

fdjloffen blieb. Sein erregbares fötienenfpiel, fein häufiges,
plöfeliches Serftumnteu unb 3nficfegurücffcbrecfen, feine offen»

bare Ueberempfinblichfeit nötigte im Sertehr mit ihm tut»

raiberftehlid) gu einer garten Sinfüfelung in fein SSefen.

Sie fliegen nun burch bas hügelige (Selänbe hinunter
ber Sorftabt gu, rao Sharlotte wohnte unb wo jetgt aus ben

Sillett unb fianbhäufern bie abenblid)eit fiid)ter btintten.

,,9îun finb wir fchon gleid) bet 3hnen," fagte Stephan,
„unb es totnmt mir oor, wir feien taum fünf Sftinuten

gegangen. 3ct3t trennt man fid) wieber für SBochen ober

ttacß einer Jtufnabme
oon Dr. Srz. Stoedtner.

Oentcr ültar, das melfterioerk der Brüder oan 6j)ck, an Belgien zurückgeben
en den fog. 3fentjeimer Jlltar, das wundervolle Werk des großen deutfdjen Weifters

lUatßias 6rilneioald.

länger, fühtfe bas fo fein?" Da fie nidjt antwortete, fuhr
er in gebämpftem Done fort: „Ober läfet mir 3hr gutes
Seeg eine fleine Soffnung übrig? 3d) bin allein unb habe
fo oiel Seit, betrübet nadjgubenten, was Sie mir antworten
werben!"

Seine Strt, bie Sitte bangenb uorgubrittgen, rührte fie.
Sr gewahrte einen raeidjen îtusbrud in ihrem (Seficht. Unb
er feiste leife l)in3u: „3Benn man fo freunb» unb freublos
für fid) hin lebt, wirb man wahrhaftig empfiublid) wie ein

fd)allofes Si. Siit wenig (Süte macht fo glüdlidj!" Der
halblaute Doit feiner Stimme war feht natürlich unb fünft»
los. Sin warmes ©efiihl guofl in Sharlotte auf. Sie fanb
feine Antwort. Sad) einer Heineit 9Bcile fagte er in uer»

ättbertem, boch bittenbein Don:
„(Sehen Sie nie ins greie, iefet wo bie fdjöne 3al)tes=

geit fommt unb es in gelb unb SBalb fo herrlich ift?"
„O boch," erwiberte fie nun, „unb id) wäre fdjon lange

gern einmal burd) ben loöfeenmalb bis gum ?fusfid)tsturm
gegangen. 3ft 3hnen bas recht?"

„SBatttt?" fragte er nur.
Sie feilten einen Dag feft. 3n wenigen îlugenbliden

erreichten fie bie „Schönau". Sr oerabfdfiebete fid) furg;
aber im teilten SRoment beugte er fid) mit einer innigen
©ewegung über ihre öanb unb fügte fie.

'»» «a»— -
'

Sprud).
3u eines neuen SBerfs Seginnc
iRäum auf bei bir unb fei gefdjmüdt!
geftlid) (Seraanb macht heitre Sinne,
Unb heitrer Sinn macht, bafs bir's gliidt.
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„Was sind Sie für ein

glücklicher Optimist!" sagte

Charlotte.
„Wie? das dürfen Sie

sagen, in ihren Jahren?"
Stephan verhielt den Schritt
und sah sie mit großen Au-
gen an- aber es war, als
ob sein Blick mit diesen Wor-

gemeinsam

eindringlich
spräche.

..Was verheißt Ihnen
denn das Frühjahr so si-
cher?" fragte Charlotte et-
was verwirrt.

..Ach. weih ich das? wie
seltsam von Ihnen! Sie sind
eine Frau und brauchen Be-
gründungen für eine Stiin-
mung! Ich gehe hier neben
Ihnen her — und bin glück-
lich."

Charlotte schwieg. Mehr
uuo mehr fühlte sie. wie eine geschlossen.

Urnft auf sie eindrang, die
chre warben I?raaen nnd Michclem à veugchen à beriwmi

^ mußten, verlieren ste nun un à Zrnn
morgen mit einem stärkeren
Gefühl betäubte. Aber gleich-
zeitig regte sich ein bewußtes Mißtrauen gegen diesen Ein-
fluß von außen, der sie sich selber entzog.

„Sie sind bedrückt," sagte Stephan, und wieder wußte
er seinen einfachen Worten einen bedeutungsvollen Ton
zu geben.

„O nein, ich denke nur nach," antwortete sie.

Er schien von ihrer Antwort nicht befriedigt und schwieg.

Nach einer Weile nahm er ihre Hand und behielt sie in
der seinen. Charlotte ging neben ihm her wie in einem

unwahrscheinlichen Traum. Sie konnte nicht begreifen, wieso

sie mit diesem ihr fast fremden Manne so dahin wandelte
und zwischen ihnen ein Einverständnis herrschte, das sie

zwar vom ersten Augenblick ihres Bekanntwerdens an ge-

fühlt und wie einen dumpfen, ereignisoerheißenden Anfang
empfunden hatte, das ihr aber doch ganz unbegründet er-
schien, da ihr dieser Mensch im Wesen fremd, ja oft unter-
geordnet oder lächerlich vorkam. Aber Stephan hatte so

etwas Suchendes, Sehnsüchtiges, fast Mitgefühl Erweckendes

in seinem Wesen, daß sie nicht anders konnte, als ihn eine

Wärme spüren zu lassen, die sonst unbegehrt in ihr ver-
schlössen blieb. Sein erregbares Mienenspiel, sein häufiges,
plötzliches Verstummen und Jnsichzurttckschrecken. seine offen-
bare Ueberempfindlichkeit nötigte im Verkehr mit ihm un-
widerstehlich zu einer zarten Einfühlung in sein Wesen.

Sie stiegen nun durch das hügelige Gelände hinunter
der Vorstadt zu, wo Charlotte wohnte und wo jetzt aus den

Villen und Landhäusern die abendlichen Lichter blinkten.

„Nun sind wir schon gleich bei Ihnen," sagte Stephan,
„und es kommt mir vor, wir seien kaum fünf Minuten
gegangen. Jetzt trennt man sich wieder für Wochen oder

lisch einer Msnslinie
von 0r. Zrzl. ZtoecUner.

Senior âsr, cws Meisterwerk cier IZrUäer v.in KM, an IZelgien inriickgebcn
en clen log Ilenßeinier âsr, à wunciervolle Werk cies großen cieuischen Meisters

Mathias Srlinewsich

länger. Muß das so sein?" Da sie nicht antwortete, fuhr
er in gedämpftem Tone fort: „Oder läßt mir Ihr gutes
Herz eine kleine Hoffnung übrig? Ich bin allein und habe
so viel Zeit, darüber nachzudenken, was Sie mir antworten
werden!"

Seine Art, die Bitte bangend vorzubringeil, rührte sie.

Er gewahrte einen weichen Ausdruck in ihrem Gesicht. Und
er setzte leise hinzu: „Wenn man so freund- und freudlos
für sich hin lebt, wird inan wahrhaftig empfindlich wie ein

schalloses Ei. Ein wenig Güte macht so glücklich!" Der
halblaute Ton seiner Stimme war jetzt natürlich und kunst-

los. Ein waruies Gefühl guoll in Charlotte auf. Sie fand
keine Antwort. Nach einer kleinen Weile sagte er in ver-
ändertem, doch bittendem Ton:

„Gehen Sie nie ins Freie, jetzt wo die schöne Jahres-
zeit kommt und es in Feld und Wald so herrlich ist?"

„O doch," erwiderte sie nun, „und ich wäre schon lange

gern einmal durch den Höhenwald bis zum Aussichtsturm
gegangen. Ist Ihnen das recht?"

„Wann?" fragte er nur.
Sie setzten einen Tag fest. In wenigen Augenblicken

erreichteil sie die „Schönau". Er verabschiedete sich kurz:
aber im letzten Moment beugte er sich mit einer innigen
Bewegung über ihre Hand und küßte sie.

»»»' ,»»7- - »»»

Spruch.

Zu eines neueil Werks Beginne
Näum auf bei dir und sei geschmückt!
Festlich Gewand macht heitre Sinne,
Und heitrer Sinn macht, daß dir's glückt.
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